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Irmgard Simon, Münster

Düüker, Droos, Budde, Klaonenkasper, Belzebuck ...
Über niederdeutsche Teufelsnamen und ihre Verwendung

Folgende Teufelsnamen werden genannt:

Düker, Ducks, Decksel, Drommel, Droos (4.) - Dus, Dusend, Daus, Dausend (5.) - Krambe-
rend, Krambeker, Krankt, Küüseken, Gassek (6.) - Budde (7.) - Hellebock (8.) - Hinkechat
(9.) - Swörder(lO.)- Grüggel(ll.) - De Aule (12.) - Urian(13.) - Kasper,Klaonenkasper
(14.) - Kuotwammes (15.) - Belzebuk (16.) - Gonsiibiuß (17.) - Kuckuck (18.) - Blicksen
(19.) - Felten Q0.) - Krummodöius (21.)

0. Die 19ll von Karl WeceNrel-» veröffentlichte Sammlung münsterländischer
Sprichwörter und Redensarten enthält auch die beiden Ausrufe Gaoh tom Kuckuckl
u;nd Dat di de Kuckuclt. Oie erste wurde beispielsweise angewendet bei einem

,,vorlaute(n) oder quengelige(n) Kind", die zweite wird als ,,Ausruf des Ersraunens"
interpretiert3. Wagenfeld geht hier nicht auf die an sich doch erklärungsbedürftige
parömische Funktion des Kuckucks ein. Vermutlich war auch ihm nicht (mehr) be-
wußt, daß der Kuckuck in diesen Formen als Stellvertreter f,ir den Teufel fun-
giertea.

l. Hier dürfte die Frage angebracht sein, warum,der Teufel'überhaupt eines
Stellvertreters bedurfte. Im Rahmen dieser Studie kann nicht auf die religions- und
kulturgeschichtliche Seite dieses Phänomens eingegangen werden. Nur soviel: Vor
dem Hintergrund christlicher Glaubenslehre von Gott und Antichrist, von Gut und
Böse erflillt der Teufel bestimmte, auf das Seelenheil des Menschen abzielende
Aufgaben. Sein Odium bewirkte im Volksglauben im besonderen die Vorstellung
einer bedrohlichen, immer präsenten dämonischen Macht, die es zu meiden galts.
Es bestand auch eine große Scheu, den Teufel bei seinem ,bloßen' Namen zu nen-
nen, war damit doch der Glaube verbunden, er werde dadurch heraufbeschworen,
er werde (unverzüglich) in persona erscheinen6. Der Name Teufel war gewisser-

I

2

3

4

5

6

S. 106 (2. Ausgabc S. 95).

S. 120 (2. Ausgabe S. 130).

Beide Formen sind auch im Hd. gegenwärtig im kommunikatlven Gebrauch übhch. - Unter den
Teufel-Sprrchwörtcm bei WAGENFELD (2. Ausgabe S. 127-129) srnd als ,,Ausrufe ..." auch Gaoh
tom Ditwel wd Dafi di de Düwel verzeichnet (S. 129).

Vgl. Abschn. 18, Kuckuck.

Vgl. auch die Behandlung der Teufelsfigur in unseren Volkssagen bel PETZoLDT.

In der Bekräfugungsformel des aufgeklärten Zcrtgenossen: aufDeibel komm' heraus, wird noch die
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maßen tabu. Um ihn zu umgehen, wurden daher in Ausrufen, Verwünschungen,
Flüchen häufig Decknamen benutztT.

2. Im Archiv des Westtälischen Wörterbuchs (WWA) und in nd. Dialektwörterbü-
chern wird eine Fülle solcher verhüllenden Namen überliefert. ,,es gibt noch eine
menge von provinzialismen, die ich alle weder anftihren noch erklären kann", so

auch Jacob GnIuu in seinen Ausführungen über Teufelsnamen, auf die im folgen-
den gelegentlich verwiesen wirdE. Es wird sich zeigen, daß solche Ersatzbenennun-
gen für den Teufel auch auf einige Gestalten des Volksglaubens und außerdem als

Schimpfwörter auf Menschen mit bestimmten Charaktereigenschaften und Verhal-
tensweisen, manchmal auch auf Tiere, übertragen worden sind.

3. Dem Phänomen der Teufelsnamen widmete sich der Atlas der Deutschen Volks-
kunde mit der Frage Nr. 172e des im Jahre 1933 ausgesandten Fragebogens IV:

,,Welche volkstümlichen (mundartlichen) Namen erhielt der Teufel, wenn man ihn
nicht mit dem eigentlichen Namen nennen will?"
Da es sich bei den Rückmeldungen nicht um ein flächendeckendes Material handelt,
sondern um verstreute Vorkommen in fast allen westfälischen Kreisen, sind Aus-
sagen über die regionale Verbreitung dieser Teufelsnamen nur begrenzt möglich.
Einige vorhandene Belegkonzentrationen sind zu spärlich, um sie vom Zufall frei-
sprechen zu können.

Etwas ergiebiger ist der Befund hinsichtlich der vorkommenden Teufelsnamen-
Typen. Zumindest läßt sich ein gewisser Überblick über die hierzulande früher
verwendeten Ersatznamen gewinnen.

3.1. Umschreibend wurde der Teufel daneben (,,nach seinem innern princip"e) als

'der Böse' bezeichnet, wie z.B. in der Redensart wenn man van'n Boösen küat ...
(Gohfeld, Kr. Herford). Im reformierten Bentheim, wo es als ,anstößig' galt, in
direkter Form vom Teufel zu sprechen, nannte man ihn de Kwoade'der Böse'. Das
Meckl. Wb. verzeichlet de Bös', de Leg', de Quadto.

4.1. An der Häufigkeitsspitze des Vorkommens steht ein Name, dessen unter-
schiedliche Lautformen im WWA unter dem lrmma Düker 11 subsumiert sind. Mit
je einer (laienschriftlichen) Meldung sind folgende Kreise (Orte) des Wörterbuch-
gebiets vertreten:

8

9

l0

alte Furcht sichtbar.

Zum Antimotiv - sich dem Teufel verschreiben, einen Pakt mrt rhm schlreßen - vgl. GRIMM, S.
851 u. Bd. 3, S. 300f. und (beispielsweise) die von HENßEN aufgezerchnete Sage ,,Den Duwel
verschneben" aus den Baumbergen b. Münster (Nr. 42). - Vgl. dazu BECKMANN, S. 32.

GRIMM, S. 838 (Kap. XXXIII, Teufel, über die Namen S. 824-839).

GRIMM, S. 825. Vgl. auch ,,der böse fernd, der böse Geist ...' (ebd.).

Bd. 2, Sp. 609. - Vgl. dazu BECKM^NN, S. 33.
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Bentheim (Döüker, hier auch Dönker), Lingen (Döiker), Bersenbrück (Deuker), Steinfurt und

Bochum (Dööker), Münster (Düüker), Borken (Deiker), Beckum (Doüker), Recklinghausen
(Doüker), Dortmund (Däuker), Soest (Duiker, Doiker), Iserlohn (Döüker), Arnsberg (Dai-
ter), Brilon (Deiker), Altena (Doiker). Weitere Meldungen kamen aus den östlichen Kreisenrl
Herford (Deuker), Minden (Düker), Detmold (Duiker) und Höxter (Düiker); letztere in

übertragener Bedeutung für 'Schürzenjäger'. Vgl. düker (doiker) bei Wos.-Nör2.

4.2. Gleichbedeutend sind unter dem Stichwort Deuker im Meckl. Wb. auch andere
verhüllende, mit D anlautende Beinamen ftir den Teufel angegebenr3. (Hier ist
Dükermoder der Name eines weiblichen Unholds.) Vgl. auch das Hamb. Wb.14 mit
weiteren Belegen (seit 1755), ferner den Artikel ,,Düker2, Doker, Deuker m. l.
(verhüllende Bez. f . d.) Teufel" mit Lautvarianten und zahlreichen Textbeispielen
im Nds. Wb.rs Zur Namensform Düker notiert RIcHEY ftir Hamburg: ,,Muß sich
auch [neben'Taucher'] von frommen Fluchern an stat des Teufels nennen lassen"16;

DÄHNERT (Pommern, Rügen): ,,Eine in den Anfangsbuchstaben versteckte Benen-
nung des Teufels". Hier auch als ,versteckter' Teufelsname Düdscher: Di schall de
Düdscher up den Kopp farent1.

4.3. Eil anderer Teufelsnamen-Typus ist Ducks, im WWA für Osnabnick und
Büren angegeben, für Dortmund und Iserlohn belegt bei Wor.-No.rt; vgl. auch die
Artikel Ducks2 urd, Du.f im Nds. Wb. (verhüllend fiir Teufel; ftir ein gespenstisches

Wesen?, als Scheltwort)'e. Hier wie auch bei Ec«anr2o findet sich die Formel de
Duks un de Dod.

4.4. Decksel hieß der Teufel in Orten der Kreise Bentheim, Lingen, Bersenbrück.
Als ,,mildes Fluchwort ... Deckl3el noch maal (zur Vermeidung des Wortes Dliü-
wel)" wird es für den Hümmling angegeben2r.

r09
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l6

l7
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20

2t

!]-

Gemeint srnd hier und im folgenden die Kreise nach der rm WWA und im Wesrf, 14ä. verwendeten
Kreisgltederung. Ste entspricht in etwa der Kreisghederung in Nordrhein-Westfalen und Niedersach-
sen vor der Gebietsreform in den 70er Jahren.

s. 62.

Bd. 2, Sp. 3O7-3O9, mrt zahlreichen Textbeispielcn.

Bd. I, Sp. 876.

Bd. 3, Sp. 658f.

s.45.

s. 92.

s. 60.

Vgl. jidd. dukosvonlat.dux'Herzog'(WoLF,Nr. 1106); dukas'Teufel'tmMnd. Wb.,Bd. l,Sp.
592.

Sp.87.

Hümmlinger Wä., S. 63.
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4.5. Drommel/Drummel kommt vor als ,,beschönigender Ausdruck für den Teufel"
in den Kreisen Lingen und Bentheim; in Hamburg, wenn ,,man nicht will gefluchet
haben"22.

4.6. Dross sagte der ,,alte Ravensberger", Droos(t) lautet die Namensform im
Osnabrückischen. Unter Draus, Dros verzeichnet das Meckl. Wb. (unter anderen

Bedeutungen): ,,In Flüchen und Verwünschungen setzt sich die Vorstellung Teufel
durch" (mit Beispielen)23. Für Holstein notien Ecxanr die Form Drösfa, RIcHEY

für Hamburg (mit Einschränkung) D*utt. - Unter ,,dunklen benennungen" wird
drös als nds. und westf. auch von GnIuu aufgeführt: de drös in der helle; bim
drös, als Beteuerungsformel26. Das Brem. Wb. notiert als Fluch: dat di de drös slä
(,,... braucht es auch der Pöbel im Fluchen für den Teufel")27. Unter einem Dz-
senddrous wird ein 'Rowdy, Schlingel' verstanden2s.

4.7. Den bisher genannten Ersatznamen eignet, wie schon angedeutet, als Gemein-
samkeit das anlautende D - vermutlich provoziert durch den Anlaut in nd. Düwel.
(,,Er heißt gewöhnlich düwel, woraus euphemistisch deiker wd düker entstanden
ist".)2e Oder ist neutestamentlich-griechisch diabolos das Ausgangswort? Vgl. auch

das umgangssprachliche Deixel, Deibel, Deubel, Drixel usw.m, schweiz. dyggeli,
tüggelist, den ital. Decknamen Dielta, der sich von diavolo'Teufel' ableitet32

(usw.).

5.1. Nur wenige Beispiele sind ftir den Teufelsnamen Düs überliefert, so bei WoE.-
No.33, hier ergänzt durch die Phrase dat di der Dues, einem Beleg aus Dortmund.
Dus als Name des Teufels auch im Meckl. Wb. in Flüchen und Verwünschungen:
potz Duslv ... Dat Di de Duh§! ... und (tautologisch) Dus un Düwel\s. Im WWA

23

24

25

26

2'l

28

29

30

3l

32

t5

34

35

RrcHEY, S. 44.

Bd. 2, Sp. 468. Auch Beispiele für die Interpretation von Draus als Schreckgespenst.

Sp. 86.

s. 44.

s.838.
Bd. l, s.257.

Nds. W., Bd. 3, Sp. 718. - Zt dusend s. Abschn. 5.4.

ANDREE, S. 396.

Nach KLUGE - SEEBOLD, S. I32.

Und andere Formen bei GRIMM, S. 825. Das ebd. als westf. angegebene knuvel fiir Teufel konnte
nicht verifizien werden; angegeben jedoch rm Meckl. Wb., Bd. 2, Sp. 609 (Knüwet).

DI NoLA, S. 389.

s. 63.

Por2: Inter.;ektion in Flüchen als Entstellung von,,Gottcs'(nach KLUcE - SEEBoLD, S. 558).

Bd. 2, Sp. 588.
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wurden noch die Formen Döus fijr Gütersloh und Drjis fiir Buldern (Kr. Coesfeld)
notiert.

5.1.1. Das Mnd. Hwb. registriert düster, m. : dfiwel36, das Hamb.Wb. Deuster,

Dööster m. 'Teufel', meist in Flüchen, auch als Ausruf der Verwunderung. In über-

tragener Bedeutung steht Döster ftir 'Schuft'; 'n oolen Döster bezeichnet eine 'alte

Jungfer'37.

5.4. Neben der Kurzform Dits war auch Düsend als Teufelspseudonym üblich, vgl.
im Nds. Wb. Dusend2, verhüllende Bezeichnung ftir den Teufel38. Dat diu de

Diusend krisrl, Ausruf der Verwunderung bei Gntuvts3e. AIs Verstärkung der
Negation: Dat geit na dusend Düwel 'das ist auf immer verloren'e. Een dusend

Schelm'ein Erzschelm'4r. Woe.-Nö. verbindet düsend mit dem Zahlwort'tausend':
der düsend, ebenfalls Ausruf der Verwunderung; doch KI-oNrpup: dat di de

dusendt. 'das wäre der Teufel'42 . Tausend ist nach Cholevius ein eigener Name des

Teufels von alter Herkunft, ein Wort, das nur aus Unkenntnis ftir ein Füllwort
gehalten werdea3.

5.5. Parallel zu Düs/Düsend wurden außerdem die hinsichtlich ihrer Lautentwick-
lung problematischen Formen Daus/Dausend tradiert (beide wie auch Dr2s und
Düsend nur in Interjektionen flir 'Teufel'). Mehrere Beispiele dazu im Meckl.
Wb.44, hier (u.a.) auch attributiv: kreuzdausend Dunnerwetter! Ygl. die Beispiele
ebenda. (,,In Ausrufen der Verwunderung, in Beteuerungen und Verwünschungen
steht Dausend verhüllend für den Teufel"); ferner: Ei, d'r Dausend der Teufel',
ebenfalls als 'Ausdruck der Verwunderung' (Beesten sö. von Lingen)as; dat di der
dausend, versteckte Bezeichnung fiir Teufel6.

Daus m. (nd,. dus) hat laut Dt. Wb. (Neubearb.)47 folgende Bedeutungen: l.

36

37

38

39

q
4t

42

43

Bd. I, Sp. 500.

Bd. I, Sp. 774f. Redensarten mit Deuster s. Sp. 774.

Bd. 3, Sp.7l7f.
s. 96.

DAHNERT, S. 94.

EM., 5.96.

Bd. I, Sp. 185.

WANDER, Bd. 4, Sp. 1051 (.Tausend*). Beleg nach: CHoLsvrUs, Die Verkehrssprache in Sophiens
Reise von Memel nach Sachsen, Osterprogramm des KneiphöJischen Stadtgymnasizms, Königsberg
l 873.

Bd. 2, Sp. 588.

Beleg im WWA.

HECKSCHER, Bd. 2,1, S. 41.

Bd. 6, Sp. 416. Nicht auszuschließen sei, daß erne Bezrehung zu ,,gall. mlat. dusrus ddmon, westfö|.

111

44

45

46

47
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wird es von einer Person gesagt, ,,die sich in etwas auszeichnet, teufelskerl" - 2.
wird das Wort gebraucht ,,in verwünschendem oder verwunderteni ausruf" - 3.

,,schelm, betrüger". Zuletzterem: unsicher sei, ob mit dem ... im wesentlichen auf
das nd. md. beschränkte\ daus identisch. Wegen seiner inhaltlichen Funktion deutet
nach Kluce - SgggoL»at Daus auf'Teufel' (das anlautende D könne evtl. auf die
nd. Form Düwel zunickzufiihren sein).

5.5.1. Hier der Hinweis auf eine mögliche Vermischung des Wortes mirDaus [und Dr?s] in
der Bedeutung 'binio', vgl. mnd. dr2s n. 'Daus, die 2 auf dem Würfel, Aß auf der Karte'ae
wie in Dfs sint twe ogen vp dem terlinge äinio (Stralsunder Glossar, 15. Jh.)50; 'die Zahl
zwei auf Würfeln'sr. Dus für 'As' im Kartenspiel wird gemeldet aus den Kreisen Minden und
Bersenbrück, aus dem Ravensbergischens2, aus Osnabrücks3, aus Pommern/Rügenv, vgl.
dazu Daus in der Bedeutung 'As' im Meckl. Wb.ss Auf die Frageliste ,,Kartenspiele" des

Archivs flir westfälische Volkskunde Münster wurde ftir den Kr. Warburg angegeben:

,,Kinder spielen ... auch wohl Dousand". Vgl. auch Daus n. im Dt. Wb.: ,,zwei augen im
karten- und würfelspiel "s6; (Neubearb.): ,,1. die zahl zwei auf dem würfel,2. seit dem 16.
jh. fiir die zwei auf der deutschen später das as auf der französischen spielkarte"sT.

5.6. Für die Form dusend kann eine Beeinflussung durch das Numerale nicht
ausgeschlossen werden, verwendet doch ,,der Volksmund dusend gern als Um-
schreibung ftir eine größere Zahl, die man nicht genau angeben kann oder will"ss
bzw. eine ,,sehr große oder unzählige menge"se. - 'Tausend' könnte, mit dem
Teufel-Namen verbunden, die Vorstellung von etwas Bösem potenzieren. Vgl. die
Formeln dausend Deuwel@, dusend Düwels6t, das Sprichwort Kruse Haore, krusen

48

49

50

5t

52

53

54

55

56

57

58

59

@

6l

düs, ne. deuce teufel" bestehe. Diese Angaben sind aus WARTBURc, Bd. 3, S. 195, Att. dusius
übernommen worden.

s. 129.

Mnd. Hwb., Bd. I, Sp.498.

DAMME, S. 197, Art. 2683.

DAHNERT, S. 97.

Meldung aus dem Kr. Minden: ... hett'n Dus'er hat den Vorzug', fniher rm Gebrauch. - Alle
Nachweise aus dem WWA.

KLoNTRUP, Bd. I, Sp. 185: Dus das Aß im Kartenspiel.

DÄHNERT, S. 97.

Bd. 2, Sp. s88.

Bd. 2, Sp. 853-855.

Bd. 6, Sp. 416.

Meckl. Wb., Bd. 2, Sp. 590.

Dt. Wb. (Neubearb.), Bd. 6, Sp. 216.

Meckl. Wb., Bd. 3, Sp. 591.

Nds. Wb.. Bd. 3, Sp. 717, 3.
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Sinn / dusend Düvel satten drinn62, die Redensart Wann ,dusend Düwel'
batsen wör, un flauken keine Sünne61; Dusenddüker aber fiir 'Tausendkünstler's,
diusend Duiker 'Ausruf des Erstaunens'65.

6.1. Unter den Provinzialismen nennt GRIMM6 als Teufelsbezeichnung aluch Kram-
berend - aus dem Ravensbergischen stammend -, mit dem Hinweis auf die Paralle-

len Krambeer tnd Krambeker im Brem. Wb.67 Bei RIcuev hndet sich für Kramm-
beker die Erläuterung: ,,... ist ein gemachtes Wort, womit wir meinen fluchen zu

k6nnen: Dat die de Krammbeker ha1e"68. DAHNERT notiert zu seinen Beispielen (dar

di de Krambeker t.a.)'. ,,Sind Schelt- Fluch- und Verwunderungs-Formeln, in
welchen stat dieses Worts sonst Düwel steht"6e.

6.2. Bei RICHEY ist als Synonym ztt Krammbeker auch Kranckfo verzeichnet, das

in den Formen Krankt, Krancht, Krankert ebenfalls im Meckl. Wb. angeftihrt
wirdTr. Eigentlich bedeute es 'Krankheit' (ebd., hier mehrere Belege mit der

Bedeutung 'Teufel'), und Rtcgev vermutet, mit der Verwendung des Wortes
Kranckt ,,... scheinet man ... eine Kranckheit anzuwünschen". Kt-oNrnup notiert:

,,Krankt, der Teufel als Urheber des Bösen", ferner die Ausrufe I, wat Krankt Ey
und dat mag de Krankt wietenn. Krankt ,,ist ein Fluch- und Scheltwort ... gehöret

auch unter die vielen Namen des Teufels " - so DAgNpnr unter Anfi.ihrung mehrerer
RedensartenT3.

6.3. An dieser Stelle seien noch zwei Einzelbelege aus dem WWA angefrihrt:

6.3.1. Aus dem nd. Teil von Waldeck (Rhoden) wwde Küüseken fiir'Teufel'
angegeben.

6.3.2. Gassek verwendete man in Madfeld (Kr. Brilon) in der Verwünschungsfor-
mel De Gassek sall dick halen.

62 Aus Amelsbüren (Westf. Sprichwortarchiv).

63 Westf. Wb., Bd. I, Sp. 525: Bats m. 'Klaps, batsen, einen Klaps geben'.

u Nds. Wb., Bd. 3, Sp. 718.

65 GRIMME, S. 44. - Vgl. die Beispiele bei BECKMANN, S. 35.

66 S. 838.

67 Bd.2, S. 864.

68 S. 138.

69 S. 253: ,,Vielleicht gehöret dies eigengemachte Wort auch unter dre vielen Teufels-Namen".

70 RICHEY, S. 138. Vgl. ebd. -bym Kranckt, it. v6rm Kranckt: vorm Teufel, ohne diesen nennen zu

wollen.'

7t Bd. 4, Sp. 625.

?2 KLoNTRUP, Bd. I, Sp.448.

73 5.253.

r13
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7. Das Teufels-Pseudonym Budde (auch als ,,der böse Feind" umschrieben) wurde
ftir Osnabnick notiert: dat di de Budde bite! 'daß dich der Teufel hole!'74. Nach
DAHNERT ist Budde ein ,,eingebildeter Schreck-Geist"7s. Mit diesem Namenstyp
(Buddekaarl, -kerl, Buddeklaas) verbindet sich in den Kreisen Steinfurt und Coes-
feld auch eine brauchgebundene Funktion: Hier agieren Budde-Figuren am Niko-
laustag als,,Kinderschreck".

8. Die Benennung Hellebock zeigt ebenfalls ambivalente Zige. Als Teufelsname
wurde sie gemeldet aus Neuenheerse (Warburg), aus Assinghausen (Brilon),
Warstein (Arnsberg) - hier in der Form Höllenbock genannt - und aus dem Umfeld
von Soest76. Ebenda verstand man darunter eine Kinderschreck-Figur. Die Bezeich-
nung wurde auch auf einen 'teuflischen Menschen' oder auch auf ein 'ungezogenes

Kind' angewendet. Ein von GRIIr,tvt zitierter Beleg helleboc weist auf das 13. Jh.
(die Teufelfigur in Bocksgestalt ,,steigt in ein hohes alterthum hinaus")z. Der Bock
sei einst Donar heiliges Opfertier gewesen; der Bocksfuß des Teufels Siegel, das

den Hexen schwarz auf das Kreuz eingebrannt wurdeTE. O. ERtcg sieht Beziehungen
zwischen den mit Bock- oder Ziegenattributen dargestellten Teufeln und den antiken
Satyrn'e.

9. Die umschreibende Benennung Hinkechat reiht sich ein in die Liste der auf
körperlichen Merkmalen beruhenden Teufelsnamen wie z.B. Kreigenfaut, Stoltefout,
Johann mit 'n Ulenfaar. Vogelftiße, Klauen gehören zu den Teufelskennzeichen, wie
sie seit dem Mittelalter von bildlichen Darstellungen her bekannt sind (vgl. Abschn.
14.). Einen lahmen Fuß habe sich der Teufel beim Sturz aus dem Himmel a)gezo-
genEo - Klapperfaut urrd Hinkecha, mögen als Namen dazu passen8t. Hinkechat
gehört zu jenen Benennungen, die den Teufel als einftiltig, minderwertig einstufen,
jedenfalls die Überlegenheit des Namengebers zum Ausdruck bringen. (Der geprell-
te dumme Teufel ist ein beliebtes Sagenmotiv.) Hinkechat, im oben angegebenen
Atlas-Fragebogen für Schale (Kr. Tecklenburg) notiert, enthält mit dem Namens-
glied -chat (Gat) eine besonders abwertende Note: Das Wort wird für 'Podex, Hin-

't4

75

76

17

78

79

80

KLoNTRUP, Bd. I, Sp. 121.

s. 59.

Belege im WWA.

s. 831 .

HDA, Bd. 9, Sp. 931-933.

s. 94,63.

HDA, Bd. 4, Sp. 58f. - Der Teufel scheint gelähmt zu scin wic dcr von Zcus hcrabgcschlcudenc
Hephäst (GR|MM, S. 829).

Meckl. rVb., Bd. 2, Sp. 610.
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tern' gebraucht. Als l. Bedeutung wird allgemein '[.och' angegeben, ,,insonderheit
aber" ist damit ,,das Loch im Hintern"82 gemeint.

10. Für einen begrenzten Raum (Iserlohn, Altena, Hagen) ist die Bezeichnung

Swörder überliefert, ein Wort, für das in übertragener Bedeutung 'Teufel' angege-

ben wird. Zitierr werden folgende Ausrufe und Verwünschungen (bzw. Drohungen)
mit Teufelakzett: Dat wör der swörderi de swiader sall di kröien; i'ek wöll, at däi
de swiader härr. Wohl ironisch gemeint der Vers: Rtsbrt un dd nix bt - dat mag

der swerder etenEl .

An erster Stelle steht für Swrirder die Bedeutungsangabe 'Henker'. Woestes

Zusatz,,vermutlich ist Swärder zunächst Scharfrichter" bezieht sich vielleicht auf
den Versuch, das Wort mit Schwert, dem Schwert des Scharfrichters (?), in Ver-
bindung zu bringen, was vermutlich nicht richtig ist, vgl. den Abschn. 10.4.

10.1. Der Henker - in der Regel seitdem Ende des 13. Jahrhunderts der öffentlich
bestallte Hinrichtungsbeamte - hatte neben der Vollstreckung der Todesurteile (mit
örtlichen Unterschieden) alle Körperstrafen zu vollziehen, er war als Abdecker
(Schinder) tätig, hatte Selbstmörder zu beerdigen (verscharren), mußte Kloaken rei-
nigen und anderes mehr. Sein Berufsstand galt als ehrlos und sündhaft, der Henker
zählte zu den sogenannten ,unehrlichen lruten' mit allen für ihn und seine Familie
daraus resultierenden negativen Folgen. Grauen und Geheimnis umgaben den
Henker und seine Arbeit in der Volksmeinung. Man sah in ihm einen Zauber-
kundigen, wohl auch einen Hexenmeister: gau na'n Henger un leire dat Hltxen
(,,Apage!" notiert Klöurnune). Die gesellschaftliche Achtung führte fast zwang-
läufig dazu, den Henker auch zum Teufel zu stempelns. Vgl. dagegen die hoch-
angesehene Stellung des Fronboten, wie sie sich aus mittelalterlichen Rechtsquellen
erschließen läßt. (Seine Funktionen deckten sich teilweise mit denen des Scharfrich-
ters. )86

10.2. Im Meckl. Wb. wird ebenfalls (de) Henker als Bezeichnung für den 'Teufel'
angegebensT; auch in der Interjektion Pots Henker nimmt Henker die Stelle des

Teufels ein88. ,,henker euphemistisch für teufel, satan ..." - unter diesem Titel
werden im Dt. Wb. zahlreiche Literaturstellen unterschiedlicher Ausdrucksgrade

s2 KLöNTRUP, Bd. l, Sp.252.

83 WWA (Woeste-Nachlaß 8f.). Der Vcrs nach WoEsrE, S. 265 (untcr swerder)

84 Bd. I, Sp. 329.

85 Vgl. An. Hcnker im HRG, Bd. 2, Sp. 75f.

so Vgl. zum Fronboten die Untersuchung von W. PETERS.

e7 Bd. 3, Sp.625.

8r Ebd.

ll5



lt6 SruoN

angegeben. Darunter auch: des henkers grolSmutter ein Bein abschwörente, eine
Redensart, deren westf. Version: hai swört dem Dhwel en bdn afn die,Austausch-
barkeit' von Henker und Teufel deutlich macht.

10.3. Weder die Anwendung der Bezeichnungen für Henker und Scharfrichter, noch deren
berufstypische Verrichtungen waren deutlich voneinander abzugrenzen, sie deckten sich zum
Teil. Das galt partiell auch für den Schinder. §cft. ,,wird auch für 'scharfrichter, henker'
gesagt"er. Vgl.: (daß dich) de Schinner hale! mit der,Erläurerung': 'hohl's der Henker!'e;
holt der schinner!'ein Fluch'q. Beide, der Schinder und der Henker, waren mit Geschäften
des ,,Nachrichters" betraut, und beide stehen in den angegebenen Verwünschungen stellver-
tretend für den Teufel.

10.4. Es mag deutlich geworden sein, daß Swärder als Teufelsbenennung abhängig
war vom Bedeutungsfeld ftir 'Henker' ('Scharfrichter' und 'Schinder' einbezogen).

Eine Ableitung des Wortes Swtirder (westf. Swdrder mit Brechungsdiphthong)
von Swörd'schwert'ea läßt sich etymologisch kaum begninden, zumal auch die
Herkunft von Schwert unklar ist. Swörder - ein mit dem Suffix -er gebildetes No-
men agentis? Ist vielleicht das nd. Yerb swEren (westf. swdren) in der Bedeutung
'schwören' (die andere Bedeutung ist 'schwären') namengebend gewesen? Da beide
Fragen (noch) nicht beantwortet werden können, muß man Swörder wohl zunächst
unter die nicht erklärbaren Provinzialismen einreihen.

11. In der Gestalt des Grüggel manifestierte sich die Furcht vor Spuk, Gespenstern
und bösen Geistern, die unsere Vorfahren ehemals beherrscht haben muß. Als
Bezeichnung für 'Greuel, Gespenst' in Redensarten und Sprichwörtern ist der
Grüggel im WWA dutzendfach und auch noch in dem später (nach 1960) angelegten
Westf. Sprichwortarchiv mehrfach belegt. ,,Wenn man einem Angstlichen Mut ma-
chen wollte, so sagte man wohl: de olle Grüggel is däot, un de junge hiött nöo
kenne Ticine" (Drewer Kr. Lippstadt)s. Unter dem Stichwort Grouel wird für den
Hümmling (1993) notiert: ,,l. Abscheu, Greuel. 2. widerlicher Kerl, vor dem einen
graut'%.

89

90

9t

92

93

94

95

96

Bd. 4,2. Abt., Sp. 991 (vgl. Sp. 991-993).

WoEsrE, S. 265.

Dt. Wb., Bd. 9, Sp. 195 (4c, mit Verwers auf WoEsrE, S. 229b).

KLoNTRUP, Bd. 2, Sp.14l.

WoE.-No., S. 229.

Ygl Swerd (DAMME, S. 402); Sweerd, das Schwerdt (D^HNERT, S. 477); Swärd, das Schwerd
(KrÖNrRUP, Bd. 2, Sp. 254).

Die Belege im WWA fur Grüggel konzentrieren srch in der Mitte Westfalens und rn den südwest-
fähschen Kreisen.

Hümmlinger W.,5.97.
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Das gefürchtete gespenstische Wesen mit dem Namen Grüggel zeigt im parömi-
schen Kontext manche Verwandtschaft mit dem Teufel, und in zwei Belegen wird
er auch als solcher benannt: Iök well di wall dian Grüggel Qeufel) wehren (lch will
dich begleiten, schützen.)e.

12. ,,Hinter manchen Gestalten des Volksglaubens, die als der oder die Alte be-
zeichnet werden, mögen ältere mythologische Ideen stehen". Diese Vermutung
MackensenseE läßt sich auch auf die Figur des Teufels anwenden, wie nd. bzw.
fries. Belege, in denen der Teufel de lütje Öt{ genannt wird, dokumentieren.
Aquivalente Formen aus Ostwestfalen und Lippe lauten: dti lütk,e Äole (Kr. Her-
ford), auch de Aule (Kr. Lemgo)rm, lulepdder wd de Äole up'n Nestet0t (Lippe)ro2.

Aus Mecklenburg wird de Oll urrd de Oll mit de Hauhnerftiut (mit'n Ulenfaut)toj
angegeben. GRltvttvt zitiert Müllenhoff: de uald knechttv und eine Redensart aus dem

,,rheinischen Westfalen": do es der aul van terjohren'der Alte vom vorigen Jahr'
(dessen Namen man besser nicht nennt), ,,wenn unvermutet der wind die thüren
aufreißt"ros.

13. Auch der (seltene) Teufelsname Urian wurde flir nd. Regionen festgehalten:
Meister Urianim WWA (Hahlen, Kr. Minden); Urian, Hans Urian bei KlöurRup,
mit zwei Bedeutungsangaben, die sich aber wohl decken dürften: ,, l) einer, den
man nicht nennen will. 2) der Teufel"rffi. Unter den ,,volkstümlichen Bildungen" frir
'Teufel' ist Urian im Meckl. Wb. angegebenrü. Als Schimpfwort bezeichnet es

DAgNrnr: Dar stund Herr UriantÜt. GRruu setzt (lrian mit Urhans gleich. Für die

ez Aus Immecke, Kr. Altena. Der andere Beleg kommt aus Lüdenscheid.

e8 HDA, Bd. 1, Sp. 331, 333f. Ygl de uald, de uald knecht ebd., Sp. 331.

99 ANDREE, S. 396.: ... namentlich im Boldeckerlande [nördhch von Braunschweig] nennt man rhn ,,de
lüde ö|e".

rm S. Wesfi Wb.,Bd. I, Sp. 100, III.

tol WEHRHAN, S. 28. - .Der Teufel ist de Äote up'n Neste oder Stumpwämsken" (ebd.). Zu Stump-
wämsken vgl. Abschn. 15.

toz Ein Schnaps wurde auch mit'n Ollen (Kr. Iserlohn), de Aule, 'n lüttken Aulen (Kr. Halle) bezeich-
net (Westf. Wb.,Bd. I, Sp. l0l). - Schnaps war für dre ländliche Bevölkerung ein ,teuflrsches'
Ubel. Vgl. den auf übermäßigen Weingenuß bezogenen -sewischen Abgott Sauff" ber Luther
(DIrHMAR, S. 10Of.).

t03 Meckl. Wb.,8d.2, Sp. 609.

lo4 GRTMM, Bd. 3, S. 293.

l0s GRIMM, S. 835. - Vgl. die S. 826 angegebenen älteren Iiterarischen Belege.

106 Bd.2, Sp.406.

tu B,d.2, Sp.610.

lo8 S. 512.

tt7
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Formen utüfel urrd urteufel verweist er auf Jeremias Gotthelfs ,,Erzählungen"I@. Bei
Goethe findet sich der Name im Faust (Walpurgisnacht):

,,Die Hexen zu dem Brocken ziehn, I Die Stoppel ist gelb, die Saat ist grün. / Dort sammelt
sich der große Hauf, / Herr Urian sitzt obenauf."

Zu Uiian auch I'uran rau'er m., 'Rotes Löwenmäulchen (Antirrhinum Orontium)'?
(,,steht im Rufe, bei Teufelsbeschwörungen und Hexereien zu dienen", WWA,
Lippe).

14. Als Pseudonym ftir 'Teufel' wird auch der Eigenname Kaspar genanntrr0 (vgl.
die Belege im Dt. Wb. unter Kasper)ttt. Dieser fniher weit verbreitete Name geht

auf einen der Heiligen Drei Könige zurück - im 9. Jahrhundert erhielten diese die
Namen Kaspar , Melchior , Balthasar . Kaspar wurde in der bildenden Kunst (,, Anbe-
tung der Hl. Drei Könige"I12) seit dem 12. Jahrhundert als Symbolfigur filr Afrika
häufig als (unger) ,Mohr' dargestellt. (Die Drei Könige personifizierten die drei
Erdteile Europa, Kleinasien, Afrika bzw. deren Rassen.)

14.1. Das Motiv flir die Namensanleihe in der Heiligensphäre mag dem Umstand
der Dunkelhäutigkeit zuzuschreiben sein, ist doch schwarz, auf bestimmten ikono-
graphischen Vorstellungen beruhend, auch eine der Farben des Teufelsrt3. De
swarte Kasper für 'Teufel' wurde gemeldet aus Schwelm, Steinfurt, Dortmund;

,,der schwarze Kasper heißt geradezu der teufel selbst"rra. Für Hagen Kr. Arnsberg
wurde notiert: Doch dai schwatte Kasper woll miek nit hewen. Im Volksmund hieß
der Teufel ,,häufig rur" de Swarttts, de Swartetti. - Irgendetwas kann so schwatt as

roe GRIMM, Mythologie, Bd. 3, S. 293.

ll0 HDA, Bd.4, Sp. 1066. Bei GRIMM frndet srch Kaspar, Käsperle als Teufelsname unter rund 20

andem Eigennamen (S. 889). - Das Meckl. Wb., Bd. 2, Sp. 609f. verzeichnet folgende für den
Teufel verwendete Vornamen:,4nton, Christopher, Karl Ludwig, Jochen Chlodwig, Johann Jocheni
dazu mehrgliedrige Erweiterungen wre z.B. Johann met 'n Pierfaut. - Ebd., Bd. 7, Sp. 273 nach

Nrcolaus GRYSES Leienbibel, Rostock 1604: ,,desülve ... nomet ... sick Chrmmeken, Trulleke,
Beelßebub." - Vgl. die in Akten von Hexenprozessen genannten Teufelsnamen bel ANGERMANN,

S 194:Lybenh,Physus,Loiphas,Lusteken(u.a.);femerimMeckl.Wb.,Bd.2,Sp.6l0.

llr Bd. 5, Sp. 258f.

l12 Oder Magier bzw. Wersen aus dem Morgenland.

l13 DerimBarnabasbrief(ausderl.Hälftedesl.Jahrhunderts)genannteDdmon,,wirdmitderFarbe
schwarz identifrzren, dre rhm für immer anhaften und später der Grund fur dre Ausgrenzung der
farbigen Völker sern wrrd" (ot NoLA, S.212). - ,,... derteuffel ... ein schwanzer wüsterunflat lst'
(Dt. Wb., Art. Unflat, nach Fischart).

14 Dt. Wb., Bd. 5, Sp. 258

rrs Meckl. Wb.,Bd.2, Sp. 609. Der Teufel wurde auch de swart Scheper genannt, ebd. Sp. 610. In
dieser Formulierung rückt der Schäfer in die Nähe des Teufels, denn er gehörte zu den ,,unehrlichen
Leuten" und stand ,,von jeher rn dem bedenklichen Ruf ... (ein) Zauberer und Hexenmelster" zu

sein (vgl. BENEKE, S. 13-17; S. l4).
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ne Düüwel seinrtT. Die Bezeichnungen hellemör, helsce möre werdet von GRtt*,tvt

zitiertlrt.

14.2. Die anderen rd. Kasper-(Teufels-)Namen sind als zweigliedrige Komposita
überliefert, deren Bestimmungswörter sich auf die theriomorphe Gestalt des Teufels
beziehen: Klaoenkasper 'Klauenkaspar' (Hümmlinger Wb., Varianten auch in den
Kreisen Warendorf, Steinfurt, Tecklenburg, Beckum, Meschede). Als unheilvoller
Berg(werks)geist betätigte sich der Klaunenkasper in Tecklenburg: Klaunenkasper
(is) an de Arbeittte. Die verharmlosende Deminutivform Klaonn-Kesparken (-Ktis-
perchen) wird von Warendorf gemeldetr2o. Auf Menschen bezogen bedeüet Klao-
nenkasper in Plantlünne 'unbeholfener Kerl'. WAGENFELD erwähnt den K/aonenkas-
per im Zusammenhang mit den Freimaurern: Es galt ,,als feststehende Tatsache,
daß sie mit diesem in einem nahen persönlichen Verkehr stünden"r2r. - In den

Bearbeitungsregionen des Schlesw.-Holst. und des Meckl. Wb.s scheint Kasper als
Teufelsname nicht üblich gewesen zu sein oder ist in Vergessenheit geraten. Indirekt
verbirgt sich der Teufel hier jedoch im angegebenen Namen des Scharfrichters:
Meister Kaspertz2 (vgl. Abschn. l0).

Kratskipp 'kratzender Kaspar' heißt der Teufel in Schwelm, ,,weil er mit
Krallen abgebildet war" (Woe.-No.). In Schwelm ist neben Kratsktipp atch Kratse-
kasper als Teufel-Pseudonym üblich gewesen. (Die Kurzform Ktipp fur Kaspar ist
belegt frir Dortmund und zwei Orte westlich von Soest.)

Wie Fpo»sns am Beispiel der Vornamengebung in Lippe aufzeigt, gehört Caspar zu den ,,im
Hochmittelalter aufgekommenen biblisch-christlichen VN", die im ,,16. und Anfang des 17.

Jh.s verschwinden*r23. Das Kommunikantensteuerregister von 1498 verzeichnet nach Hnntlc
l6mal den Namen Jasper,,,die ndl.-niederrheinische und nd. Form von Kaspar*t2a.

14.2.1 . Tradiert wurde der Vorname Kaspar (Kasper) z.B. als ,redende Figur' in
einigen Sagwörtern (vgl. die westfälischen Belege bei SnuoNr25), in einem Rätsel -
Achter usen Huse / plöget Kasper Kruse ... (tosung: der Maulwurf -, auch in

119

lr6

il7

ll8

ll9

t20

t2t

tzz

t23

124

125

KLÖNrRUP, Bd. I, Sp. 255.

PIIR^INEN - ELLING, Arl Düüvre|, DüübeI,5.251.
s. 830.

Rote Erde 4 (1925) 176. Vgl. eine Angabe aus Polsum (Recklinghausen): In'n Pütt sitt de Dübel.
Vergleichbar: de Oll ut de Glashüne (Meckl. l{b., Bd. 2, Sp. 609).

Dre Deminutivform Kösperchen war weit verbreitet.

2. Ausgabe, S. 153.

Meckl. Wb., Bd. 4, Sp. 139.

s. 761.

S. 243. - In der Auswemrng der Burgerbücher von Ahaus (1400- I 8 I I ) und Ouenstein (1476-1664),
s. KREMER, wird der Vomame Kaspar nicht genannt.

Nr. 61, 664 (Kaspar); 149, 157, 483 (Kasper); 424, 471 (Kasper-Dierk).
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einem öfter zitierten Spottvers: Kasper well haspeln, dao harr hei kein Gaorn ... -
Schließlich überlebte Kasper als Rufname frir Pferde. Auf eine Enquöte des West-
fälischen Wörterbuchs von 1928 (Fragebogen 2) wurde unter Punkt 6a (,,Rufnamen
fär Pferde") unter 307 Einsendungen 76mal Kasper (einschließlich Varianten)
angegebenr26.

14.3. Das erste Wortglied läßt vermuten, daß die Namensform 'Klauenkaspar'
(Klauen'teufel') von ikonographischen Vorgaben des späten Mittelalters abhängig
ist, von Teufelsdarstellungen, wie sie auf Altartafeln bei den Szenen ,,Christus in
der Vorhölle" und ,,Jüngstes Gericht" sehr häufig zu finden sindr27. Nach volks-
tümlichen Vorstellungen trägt der Teufel Hörner, hat einen Pferde- oder Bocksfuß,
Vogelfüße, Bärenklauen, einen Schwanzr2s.

Beispiele: Christus in der Vorhölle. Teuflische Wesen mit Klauen (Krallenpfoten). Passions-

altar von Meister Bertram von Mindenr2e. - Die Hölle. Teufel wie oben beschrieben. Tafel
von Hieronymus Bosch, Venedigr30. - Christus in der Vorhölle. Passionsaltar aus Osnabrück.
Kleine Teufel mit Klauenr3r. - Werk der Barmherzigkeit, Kampf zwischen Engel und Teufel
um den Menschen. Der Teufel hat an seinen behaarten Beinen zweizehige Klauenfüße.
Wandmalerei in Mark (Unna), ev. Pankratiuskirche, Ausmalung kurz vor 1337132. - Auch
der schweinsköpfige Teufel auf Albrecht Dürers Stich ,,Ritter, Tod und Teufel" (1513) ist

mit Klauen (Pfoten) ausgeshttet. - Sterbelager des heiligen Nikolaus von Derick Baegert, um
1500. Ein doppelköpfiger Teufel mit erhobenen Klauen (Landesmuseum Münster)r33.

14.4. Der Bedeutungswandel vom Teufel-Kasparr3a zum Kasperle des Puppen-
theaters ist im Dt. Wb. belegtr3s. 1vgl.: ,,die teufel selbst wurden ja auch dann zu

126 Kasper (29), Kaspert (1), Kösperken (27), Käs (l), Ktisken (7), Ktipp (8), Käppken, Käppel,
Köppelken Qe 1).

127 Auch WAGENFELD nimmt an, daß der Name auf die ,,grausigcn Teufeldarstellungen früherer Zerten"
zurückzufuhren sei (ebd. S. 127). - Der Typ des Ungeheuers entstand in der karolingrschen Kunst.
Im späten Mittelalter werden Teufelgestalten dargestellt, die Formen von Insekten, Reptrhen und
Vögeln rn sich verernen (SAcHs - BADsrüBNER - NEUMANN, S. 332). Vgl. dazu Abschn. 16.

128 Meckl.Wb.,Bd.2,Sp.609;ERICH,S.63.Vgl.auchFragelT2edesArlasderdeutschenVolks-
kunde (Fragebogen IV, 1933): ,,Welches Aussehen hat der Teufel nach der Volksmeinung?" - Zum
Aussehen des Teufels vgl. auch BECKMANN, S 33.

tzs Katalog 1964, Abb.55, Text S. 50.

l3o ScHoNE, Abb. S. 133, Text S. 30.

r3r Katalog 1964, Abb.39, Text S. 52.

132 KLUGE, Abb. 26, Text S. 172.

t!3 Katalog 1968, Abb. S. 59, Text S. 58.

nq AlsschwanerKasparfiatcr.ctwaseitdeml5.;h."inDreikönigsspielenauf.Auseinemdeutschen
Weihnachtsspiel aus Ungarn: .ich bin der schwarz Kasper aus mohrenland' (Dt. Wb., Bd. 5, Sp.
2s9).

135 Ebd., sp.258f.
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den gehänselten Narren auf der Bühne"r36). Als Spottname wird Kasper auch auf
einen närrischen Menschen angewendet (2.B. Aapenkasper; kaspern'sich läppisch
benehmen'), was noch heute gebräuchlich ist (2.8. als kritische Bemerkung in
einem politischen Kommentar:,,ein provinzielles Gekaspere").

15. Aus einigen westfälischen Orten werden als verhüllende Namen ftir den Teufel
'Kurzwams' und'Rotwams' gemeldetr3T:

Kuoth)ammes aus Leeden (Tecklenburg); in deminutiver Form Kott-(Kurt)wrimsken
aus Brockhagen, Engershausen (Lübbecke), Thüle (Büren). Stumpwrimsken (stump
'kurz') heißt der Teufel im Lippischenr3s. In Gohfeld (Herford) wird mit Kocht-
wömsken eine Kinderschreckfigur bezeichnet.
Roodwämmsken sagt man zum Teufel in Boke (Büren), Rotjack in Mecklenburgr3e.
- Auch in Goethes ,,Faust" bedeutet das rote Wams ein Teufel-Signum:

Mephistopheles (zur Hexe): ,,hast du vorm roten Wams nicht mehr Respekt?.. Iao

15.1. Die in den Namen zum Ausdruck kommenden Gestalteigenschaften suggerie-
ren die Vorstellung eines bekleideten Teufels und weichen damit von den bekannten
mittelalterlichen Teufelsdarstellungen ab, waren diese doch durch phantastisch-
groteske, tierähnliche, immer nackte Teufelfiguren geprägt.

15.2. Das Grundwort Wamskann kaum etwas zur Erklärung dieser Teufelsnamen beitragen.
Das Wams läßt sich, kurzgesagt, als männliches Universalkleidungsstück definieren, das,
zunächst.als Untergewand unter dem Panzerhemd getragen, im Laufe der Jahrhunderte
manche Wandlungen in Form, Material und Funktion erlebt hatrar und schließlich, Ende des
17. Jahrhunderts, von der Weste verdrängt wurde. In der Volkstracht hat sich das Wams
(enganliegend, kurz, mit Halsbörtchen und Schmuckknöpfen) länger gehaltenra2.

Im WWA finden sich so unterschiedliche Bedeutungsangaben zu Wams wie 'Unterjacke',
'weiche, dicke Jacke', 'Rock', 'werktagsrock', 'gestrickte unterjacke', 'geftitterte weste für
den winter', fur lank wams 'Mantel, für wämpken'kleines unterkamisol'. Daß wams und

136 Ebd., Sp.259. - vgl. MöHNs Untersuchung über Hamburger Kaspergeschrchten. Aus ernem
Volksstück: .... Un Kasper sleit den Dübel doot ...' (S. 312).

t37 Atlas der deutschen Volkskunde, Frage Nr. 172a, Fragebogen IV (s.o.).

138 WEHRHAN, S. 28.

t39 Meckl.Wb.,Bd.2,Sp.610.(HierauchalsTeufelsbeneniltngAntonmit'nFrack,ebd.).-Dlerote
Farbe habe der Teufel von Wodan und Donar geerbt, deren Attribut sie gewesen sei (HDA, Bd. 7,
sp.80l). vgl. dasspnchwortroodenbaen, duivelsaert (ebd.). vgl. ERrcH, s.90: .... wdhrenduns
heute ein entschiedenes Rot für den Teufet geläufig ist' (mit Hrnweis auf Reklame).

140 Faust l. Teil, in der Hexenküche.

r4r Vgl. NTENHoLD, S. 231 (u.ö.); Dt. W , Art. Wans, Bd. 13, Sp. 145gff.

t42 YEl. dre Abb. bei JosrFJ - scHMrrz, Nr. 319-320 (um 1900), 321 (um t8$o), 322-324 (ane
Lrndhorster Tracht); Farbtafel 17 (um 1900) u.ö. Es sind genaue ,Kopien' der wams-Formen des
16. Jh.s.

t2l
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Jacke in Aussehen und Funktion in etwa identisch waren, mag die Redensart Dat es llams

as Jacke verdeutlichenrt'. Vgl. die o.a. Teufelsnamen 'Rotwams' : 'Rodacke'.

15.3. Das Benennungsmotiv ist wahrscheinlich in einer kulturgeschichtlich jüngeren

Erscheinung zu suchen. Die Entstehung der textilorientierten Teufelsnamen könnte

aus dem Umfeld volkstümlicher Theaterspiele bzw. Puppenspiele stammen. Vgl.
z.B. einen bei »l Nole wiedergegebenen (undatierten) Einblattdruck mit den

Figuren Harlekin und Teufel, dem ,,höllische(n) Doppelgänger" des ersterenre. Der

Teufel, eine schwarze behaarte Gestalt mit Hörnern, Fledermausflügeln, Tierbeinen

und Tatzen, ist bekleidet mit einem gegürteten Kittel (einer Art Wams) nebst

Halskrauseras.

Vgl. ferner: Im ersten Beleg ftir Puppenspieler in Deutschland, im Redentiner Osterspiel

(1464), tritt Luzifer auf und befiehlt ,,... die dar spelen mit den Docken '.." vor ihn zu

schleppenr6.
Anfang des 19. Jahrhunderts trat in Sendenhorst (Westf.) bei der Karfreitagsprozesslon

ein als Teufel mit Drachenschwanz und Hörnern verkleideter junger Bursche auf, der die

Andächtigen durch allerlei Possen vom Gebet abhalten sollteraT.

15.4. Die Reformationszeit, in der die Furcht vor Teufeln aller Art stark angestie-

gen war (auch geschürt wurde), initiierte als neues, auf Flugschriften verbreitetes

Bildmotiv eine mit Vogelklauen ausgestattete und als Mönch mit Kutte bekleidete

Teufelgestalt.

16. Dem Westf. Wb. ist zu entnehmen, daß auch Beelzebub hierzulande als Teufels-

name nicht ungebräuchlich war (vgl. Art. Beltse'buk, Bd. l, Sp. 593f.). In ver-

schiedenen Lautformen wurde der Name gemeldet aus den östlichen westf. Kreisen

Halle, Höxter, Warburg, Brilon sowie aus dem Kr. Iserlohn. Daneben wurde B. als

Schimpfname auch auf unliebsame Menschen (Kr. Halle), vor allem auch auf

ungezogene Kinder (Kr. Höxter) übertragen. L war aber auch die Bezeichnung für
eine Schreckgestalt, die am Weihnachtsabend ihren Schabernack trieb (Kr. Halle)'a8.

Das Meckl. Wb. verzeichnet Balebuck, Beelzebuck, Pelsebuck. ,,Verkürzt und um-

t43 Eine Vananre zu der hd. Redensart ... Jacke wie Hose, also 'einerlei', da Jacke und Hose aus dem

glerchen Stoff bestanden. - Nur in wenrgen der zwischen 1960 und 1970 gesammelten westfälischen

Sprichwörter (Rcdensanen) kommt 'Wams' vor. Beispiel: Wd sük am läsel schuen, däm bliewet dd

Hoh am lYams hangcn (Nr. 19 041).

ral .Harlekin, Arlecchino oder Hellqurn ist ursprünglich eine diabolische Gestalt" (S. 390). Ohne

Quellenangabe.

t+s Die Halskrause war ein Charaktcristrkum der Spanischen Mode, von der 2. Halfte des 16. Jh.s bis

zum Ende des 17. Jh.s.

t46 Wörterbuch d. dt. volkskunde, S. 616 (An. Puppentheater).

14? Nd.Jb..3 (18'77) 82.

r48 Vgl. SAUERMANN, S.92. Laut Rhein. Wb., Bd. l, Sp.612 istB. auch dte Bezeichnung fur ein

Nikolausgeback und für einen ungezogenen Jungen.



ÜsEn NE»EnDEUTSCHE TsuRsLSNRusN t23

geformt" kam auch ELzebuck vor: de oll Elzebuck ist noch hier (,,wird beim Geister-
bannen gesagt")rae.

16.1. Es fällt auf, daß der Teufelsname Beelzebub, wenn auch in der volksetymolo-
gisch umgestalteten Form B...bock - hier hat wohl eine Verschmelzung mit der
volkstümlichen Vorstellung vom Teufel in Bocksgestalt stattgefunden -, in vorwie-
gend protestantischen Regionen tradiert worden ist. Vermutlich war hier die Her-
kunft des Namens aus der Bibel (aus der Luther-Übersetzung) allgemein geläufig.
Luther nannte ihn (2.Kön.1,2 u.ö.) hebr. BaalSebub ,,den Gott Ekrons" (öine ent-
stellte Form a:us Ba'al Zevuv (:Fliegengott)r50, dem Gott der Philisterstadt Ek-
ron)r5r. (Das NT ,,in heutigem Deutsch" ersetzt Beelzebub durch die Formulie-
rungen Satan (Matth. 10,25) und ,,der oberste aller bösen Geister" (Matth. 12,24
und Luk. 11,18); die ältere Menge-Bibel verwendet Beelzebul (Mark.3,22.)).

16.2. lm Rheinland scheint das teuflische Element des Beelzebuä nur noch im
Begleiter des Nikolaus (dem Hansmufi) lebendig geblieben zu seinrs2.

16.3. Die bekannte Redensart. den Teufel mit Beelzebub austreiben ist neutestamentlich
(Luthers Diktion?): Jesus zu den Pharisäern: ,,Die weil jr saget / Jch treibe die Teufel aus
durch Beelzebub" (Luk. ll,l8), der war,,der Teufel öbersten" (Matth. 12,24)ts1.

17. Auch die euphemistische (hd.) Bezeichnung Gottseibeiuns, die sich seit erwa
1800 aus der älteren Bewahrungsformel entwickelt hatrsa, findet sich in mund-
artlicher Lautform. Das WWA enthält Belege aus Königssteele (Essen): Gotsiibiuf
' der lribhaftige' ; Well inghofen (Dortmund) : Go at s i b i us ; Hagen : Gu at t s ey b ey u s' der
leibhaftige Satan'; Meschede: GuattseybeyuJS; Warstein: Guoatsuibuiues'der
leibhaftige Teufel'. Für Pommern/Rügen wird gemeldet'. De God si bi uns'der

t4e Meckl. W.,Bd. I, Sp. 703 (BeelTebub).

I50 Vgl Art. BeelzebulrmLex.'f.Theologieu.Kirche,Bd.2(1958); Art.BetzebubimHDA.-Unter
dem Stichwon Duuel wird rm Stralsunder Vokabular auch belsebub aufgefuhrt (DAMME, S 198).
Dre Formen BelTebup, Belsebüc, Besebuc bei Gntuv, Bd. 3, S 295.

tst In einer Marginahe zum Vorkommen von B. rn Mark. 3,22 nottert Luther: ,,Ist so'viel / als ern
Enzfliege / humel oder Fhegen König .." Aus: D. Martin LUTHER, Die gantze Heilige Schrtfi
Deudsch, Wtnenberg 1545, Faksimrledruck 1973. Vgl. die verhrillende Bezerchnung den Beelsebub-
schenHummelenKöninck(Meckl.W.,Bd.2, Sp.609). -Vgl. zu LuthersTrervergleich: DerTeufel
als Fliege, DITHMAR, S. 146f. (nach Weimarer Lutherausgabe, Tischreden 6,244). - Vgl. d re Abb.
ernes insektenhaften Ddmons bei DI NoLA, S. 201: Beelzebub, der Herrder Fliegen. (Aus: J.A.S.
COLLIN DE PLANcY, Dictionnaire infernal, Paris 1863.) - Zur Fliegengestalt des Teufels vgl.
GRIMM, S. 834.

152 Ferner: Name eines Nrkolausgebäcks, Bezeichnung für einen ungezogenen Jungen.

153 Wohl nicht gebrduchlich in vorlutherscher Zeit. Die Redensart rst nicht erwähnt in Luthers Spnch-
wdnersammlung - sie umfaßt 489 Nummem (vgl. DITHMAR, S. 179-194).

ts4 Dt. Wb., Bd. 4, I. Abt., 5. Teil, Sp. l40lf.
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Teufel'rss. - Mit Guatt sey bey us! verwahrt sich der Erzlihler bei Gnluue gegen

den Teufel Krummodöiu.s (Sauerland), s. Abschn. 21rs6.

Der Leibhafilge - darunter verstand man nicht ein abstraktes Wesen, sondern
den ganz real existierenden Teufel: ,,der lebendige, leibhafte teufel; fleischechter ...
teufel"r57. - Wie andere Teufelsbenennungen wurde auch Gottseibeiuns verwendet,
um Menschen mit negativen Eigenschaften zu charakterisieren, so in der Bedeutung
'schrecklicher Kerl' (Meschede), 'heimtückischer, schlimmer, erregter Mensch'
(Königssteele)'58.

18. Wie eingangs schon erwähnt, sind einige aus dem Hochdeutschen geläufige
Interjektionen und Redensarten, die sich des Wortes Kuckuck bedienen, um Arger,
Empörung, Verwünschungen zum Ausdruck zu bringen, auch in nd. Mundarten
üblich (gewesen). Daß der Kuckuck dabei als Stellvertreter für den Teufel fungiert,
ist (war) kaum noch bekanntrse. Die westf. Redensarten Hal di de Kuckucktn, goh
no'm (taum) Kuckuckt6t und dat es de Kuckuckr62 werden als ärgerliche Ausrufe der

Empörung, als Verwünschungen bezeichnet. Dao es de Kuckuck /ossr63 sagte man

bei Lärm, Zank und Streit. Weniger aggressiv gemeint ist die Redensafi dat sal dö
Kuckuck weetents. Hierzu noch ein Beleg, dausen Kuckuk, der in einem Brief eines

Amerikaauswanderers von 1899 überliefert ist: ,,ich bin noch immer derselbe,
dausen Kuckuk, von ehemals ..." - genaugenommen ein Pleonasmus, denn, wie
schon ausgeführt, auch dausen(d) zÄhlt zl den Teufelsnamenr6.

18.1. In älteren Sammlungen wird noch auf die geheime Teufelidentität des

Kuckucks verwiesenr6 (2.B. FnouuANN: ,,Kucklc,t, welcher der Teufel selbst

ist"167; vgl. auch die Belege bei Weuoen'tr). Auch GRIMM weist auf die Austausch-

l5s D^HNERr, S. 156.

ls6 S. 13.

r57 GRTMM, Bd 3, S. 293. vgl. Dt. wb., Bd. 6, Sp. 602.

158 Das Rhein. Wb., Bd. 2, Sp. 1325 verzeichnet zur Kennzeichnung eines schlrmmen Menschen: dar

ös de wahrhaftege G. (G. rn hd. Form).

159 Vgl. zur Benennung von Tieren nach dem Teufel HDA, Bd. 8, Sp. 897f.; zur Verwandlung des

Teufels in Tiere Meckl. Wb.,B,d.2, Sp. 609.

160 RAUB, Nr. 3618; GARMANN - TAUBKEN, Nr. 2488.

16l RAUB, Nr. 3619; Hagen, Kr. Amsberg (Westf. Sprichwort-Archiv).

162 RAUB, Nr. 3617.

163 Konlgssteele (WWA).

r64 Königssteele (WWA).

165 WEBER, S. 283.

too Mit folgender Ausnahme: Dän dbut keen Kuckuck wat wurde erläuten mit: ,,dem tut kern Teufel ein
Leid an' (Königssteele, WWA).

t6i Bd. 2, S. 505, Anm. 34.
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barkeit von Kuckuck und Teufel in allgemein gebräuchlichen Redensarten hinr6e.

Die Stellvertreterfunktion des Kuckucks läßt sich an der holst. Redensart he kummt
in des Kukul« Kök ('er läuft schlimm an')r?o unzweifelhaft erkennen, ist sie doch
eine Version der gleichbedeutenden Phrase häi is in Dübels Kücke kumment't. Eine
semantische Parallele llißt sich auch in folgenden Redensarten feststellen: dem
Kukuk ein Ohr abschwatzentn - dem Düwel An BAn awkürent13.

18.2. Das auffällige Federkleid des Kuckucks, sein einprägsamer unverwechselbarer Ruf, vor
allem aber sein parasitäres Brutverhalten haben im Volksglauben seit altersher dazu geflihrt,
dem Kuckuck eine besondere Rolle zuzuweisen. Bekannt ist er als Frühlingsbote und
Zukunftskünderr7a, auch als prophetischer Vogel in Bauernregelnr?s. Es werden ihm daneben
sogar gespenstische und dämonische Fähigkeiten zugesprochen - vgl. dazu den 62 Spalten
umfassenden Artikel K. im HDA|76 sowie Gntutts MythologierTT . E. Seemann, der Verfas-
ser des HDA-Artikels, hält es für fraglich, ob der Kuckuck (wie Mannhardt meinte), ,,einst
zu einem Heidengotte [Donar] in Beziehung stand", und sich dann infolge der Christia-
nisierung zum Teufel gewandelt haberTE. Wahrscheinlicher sei, daß die dem Kuckuck anhaf-
tenden dämonischen Kräfte ftir die Umwandlung zum Teufel verantwortlich seien. Seemann
betont ausdrücklich, daß sich der ,,Sprachgebrauch" (Kuckuck = Teufel) nicht über das 16.

Iahrhundert zurückverfolgen lasse. Vgl. auch Dt. Wb.: ,,Der kukuk ftir den teufel ... seir
dem 16. jh., so man mehr verhüllender namen des höllenfürsten bedurfte als jg"tze.

19. Ebensowenig wie Kuckuck ist Blicksem als Teufel-Pseudonym eine eigene
Namenserfindutg. Blicksem (Bleeksen, Blil<sum, Blicl<sen u.a. Formen) - das Wort
für 'Bliu'r8o (vgl. mnd. mnl. blixeme, nnl. btil«em) - kommt als verhüllende
Bezeichnung frir den Teufel verbreitet vor in Ostfriesland und verstreut im Emsland,
in den Kreisen Bentheim, Ahaus, Steinfurt, Tecklenburg, Coesfeld, Recklinghausen,

r68

169

t10

t7t

t'12

t73

t74

175

176

t77

178

t'l9

Bd.2, Sp. 1702f.

GRIMM, S. 568.

Holst. Id, Bd. 2, S. 364.

Obermarsberg (WWA).

WANDER, Bd. 2, Sp. 1702, Nr.94
EcKARr, Sp. 519

Kukuk vom Heawen (Hrmmel), wie lange soll ik leawen (Wesrf., EcKART, Sp. 300).

Wenn der Kukuk röupt ter rechten Tit, räupt he vertien Dage vör Sünt Vit (ECKART, ebd.).

8d.5, Sp.689-751. Vgl. auch Dt. Wb., Bd.5, Sp. 2520-2528.

s.563-568.

Vgl. 
"es 

ergibt sich daraus, daß dem vogel einst eine göttliche bedeutung beiwohnte ..." (Dt. Wb.,
Bd 5, Sp. 2527, e).

Ebd., Sp. 2526. Femer: ,,Erst später wurde er ein teullisches Thier, eine Teufekmaske oder der
Teufel selbst" (FRoMM^NN, Bd. 2, S. 505).

r80 Vgl. die Art. Blicksem im Nds. Wb., Bd. 2, Sp. 364 und Bliksem im Wesrf. Wb., Bd. I , Sp. 869f
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Beckum. Im Kontext wird B. vorwiegend bei Verwünschungen, Beschimpfungen,
Flüchen verwendet. Dat di de Blitz!,,ein pöbelhafter Fluch"rsr.

19.1. Beispiele: Gao nao duusent Blikl<semtt2; dat haal de Blixemts3; gao (loop) nao

de Blixemtu; dat di de Blicl<sem; de Bt. schall di halen; schiere di to'n Bl.r85. - Der
Beleg im Meckl. Wb.: wenn 't blitzt, seggt min Vadder, nu sünd de Engel hinner 'n
Düwel her, dirfte in der ursprünglichen Bedeutung wohl auch ein B/lksez-Relikt
darstellenrs6.

Weitere usuelle Verwendung von Blicl<sem: Als Interjektion C,ors Blix (,,der
gemeine Mann braucht es im Fluchen")rt7 - als Schimpfwort auch auf Menschen

übertragen ftir einen Taugenichts, schlechten Menschen, z.B. Du krumme Blixumtss

- verwundert über einen grootn Käärl: Dat die de Blixem haaltsei Wat Blix! sprak
se, is dit?tn. Schließlich kommt bliclcsems auch als adverbielle Bestimmung mit
verstärkender Funktion vorl. blixems gudd'sehr gut"e'; 'n blicksumsmoie Wich'ein
sehr schönes Mädchen're; blicksumsgaue 'schnell wie ein Blitz're3. Dazu auch: e/

mott g6än as de Blicksm'sehr schnell'rq.

20. Eherzufälligstieß Verf. beiWoe.-No.re5 unterdemstichwortdüsend 'tausend',
neben dem Eintrag der ditsend / der düs ('Ausruf der Verwunderung' - dls 'Teu-
fel', ebd.), auf einen noch unbekannten Namen: Velten (Ftilten), der in der Formu-
lierung d(usend) sint Velten (Fdlten), ebd., an einen Sinnzusammenhang mit Teu-

felsformeln denken läßt. Fast schon Gewißheit gibt die Verwünschungsformel Gaft

na dusend sünte Velten (,,ein vermeyntlich frommer Fluch") aus SrnoDweNNs
Idioticon Osnabrvgensertr. Dazu gibt es fast gleichlautende Notate aus den Samm-

I8I DÄHNERT, S.45.

t8z Mettingen (Kr. Tecklenburg).

t83 Schlesw.-Holst. Wb , Bd. l, Sp. 391. (Hier nicht als 'Teufel' interpretren.)

tu Nds. Wb., Bd. 2, Sp. 364.

r8s Ebd.

rso Sp. 962.

t8't Hotst. Id.,Bd. I, S. l15. Gons Blix auch rm Schlesw -Holst. wb., Bd. l, Sp. 391.

t88 Westf. W.,Bd. I, Sp. 869. - Zu krumm vgl. Abschn. 21.

189 PIRATNEN - ELLrNc, S. 158.

rm Meckl. Wä., Bd.l, Sp. 961.

l9l PIIRAINEN - ELLING, a.a.O. - blicksensgot Westf. Wb., Bd. l, Sp.869.

re2 Ebd., Sp. 869.

te3 Wesrf. wb.,Bd. 1, Sp. 869.

r94 RAKERS, S. 132. Als Synonyme: as de Düiker, as de Decksel (ebd.); s.o.

195 S. 63.

le6 Sp.256.
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lungen von HoI-tgeus'e, HottcAMp'e8 und KI-öNrRup, die wahrscheinlich auf
Strodtmanns Beleg fußen. Bei Klöntrup findet sich unter dem Stichwort Velten (:
Valentin) eine Bedeutungsvariante: nau dusen.d Sünte Velten gaun 'sich aus dem
Staube machen're. Die NamensformVelten fur Valentin ist auch im Mnd. Wb.2m

verzeichnet und im WWA, wo unter dem Lemma Felten einige Namenvarianten für
Valentin zu finden sind2or.

20.1. Sünte Velten, ein Name ftir den hl. Valentin (Bischof und Märtyrer um 260)
und gleichzeitig eine euphemistische Bezeichnung für 'Teufel'?2@

2O.l.l. Der Valentinstag am 14. Februar, der in England, Belgien und im nördli-
chen Frankreich als Vorläufer des Frtihlings sich zum ,,große(n) Tag der Lieben-
den" entwickelt und neuerdings auch hierzulande als Geschenktag einen, wenn auch

eher zögerlichen Einzug gehalten hat, galt früher als Unglückstag - soll an diesem
Tag doch Judas Ischariot geboren sein203. Zum andern: Der Name des Heiligen
machte ihn, in volksetymologischer Deutung, zum Schutzheiligen bei der fallenden
Sucht (Epilepsie): ,,Valten, Valtin kompt von fallen und ist das fallend übel"2ü
(,,sanct Veltens kranckheit")'o'. Vgl. ,,se hedden schir gekregen sunt Veltens sucht,
Begunden derhaluen tho ropen: vorlaren! vorlaren!"26

20.2. Der Heilige war nicht nur für die Heilung der Krankheit zuständig, er wurde
paradoxerweise auch mit dem Übel selbst identifiziert und erhielt dadurch gewisse

,teuflische' Zige.,Gah na dusend sünte Velten - eine adäquate Verwünschungs-
formel fur geh zum Teufel. Die Außerung dä rumort de Velten2a wird wohl auch
auf den Teufel gemünzt sein. Vgl. noch den holst. Beleg von 1644 (,,verhüllend für
Düwel"): wy wollen se by 'm S. Felten, mit Huet und Haar upfretenzos; ferner: dat
die St. Velten hald@; dass ihn der Valant riten sol!2to Wie schon an andern Teufels-

197 HOLTHAUS, Hs. 186.

198 HoNCAMP, Hs.2002.

lee Bd.2, Sp.436.

2oo Bd. 5, S. 230.

zot Valenz, Valent, Valltin, ViAhen (n ch Fragebogen 17, Vornamen).

202 VEl. An. Valentin im Dt. Wb., Bd. 12, I. Abt., Sp. 7-9.

203 Vgl. Art. Valentin im HDA, Bd. 8, Sp. 150l-1503.

204 Art. ValentinimDt. Wb., Bd. 12, l. Abr., Sp.7 (nach Agricola).

205 Mnd. Wb., Aft. Velten,B,d,.5, S. 230.

206 Ebd., aus: Joh. FRIIS, Errl lustige Historie to lesen...,1563.
207 WWA nach dem Nachlaß von Wocste, 14. (Der Nachlaß befindet sich in der Unrversitätsbibliothek

Greifswald.)

zoe Schlesw.-Holst. Wb., Bd. 2, Sp. 54 (.heute nicht mehr bekannt').

209 Brem. Ms., Anfang des 18. Jh.s, n: Art. Velten, Mnd. Wb., Bd. 5, 5.230.

t27
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namen aufgezeigt, wurde auch Felten/Valentin als neutrale Bekräftigungsformel
verwendet: Ey tom Felten (in einem Huldigungsgedicht von 1743)2tt; oder als

,,Ausdruck bey Bewunderung" Potz Veben2t2. Vgl. bei WANDER, Art. Velten, Als-
rufe, Verwünschungen, Flüche aus literarischen Quellen2r3.

20.3. ln einem Abschnitt über ,,menschliche eigennamen, die man auf den bösen
Geist... als euphemismen... anwendet2ra, schreibt J. Gnluu: ,,häuhg ist Velten
(Valentin2rs) für teufel, potz Velten!2t6 ..." -,,ich denke mit anspielung auf jenes
välant".

20.3.1. Zu jenem völand gibt Gruupr zahlreiche Beispiele2rT. (m Dt. Wb. ist unter Faland
m. zu lesen: ,,malus genius diabolus, mhd. väland sonst auch foland, voland ...'''t.)
Zitiert seien aus ,,Der Nibelunge Noth", Strophe 1334:.

,,der übel väland Kriemhild daz geriet ..."
und ftir völandinne'Teufelin', Strophe 1686:

,,... nu zuo, välandinne, du solt mihs niht geniezen län.(2re

Und schließlich: In Goethes ,,Faust" legt Mephistopheles sich in der ,,Walpurgisnacht" selbst
den Namen Voland zu: ,,Platz! Junker Voland kommt. Platz! süßer Pöbel, Platz!"220

21. Am Schluß möge, von der Regel abweichend, ein singulärer Teufelsname
vorgestellt werden. Er entstammt der Feder des sauerländischen Dichters Friedrich
Wilhelm Grimme (1327-1887) und lautet Krummodöiusz2t. Krumm..., weil der
Teufel angeblich im krummen Buckel eines der Teufelei verdächtigten Schneiders
saß: ,,... et wör en Kästeken, do härr hai den Duiwel Krummodäius inne sitten -
Guatt sey bey us!" Diese Namensbildung mit dem Wortglied Krumm sclieint nicht
nur eine Gestalteigentümlichkeit, sondern hintergründig noch andere ,teuflische'
Assoziationen zum Ausdruck bringen zu wollen. Trägt doch die Kröte, das Hexen-

210 FRoMMANN, Bd. 2, S. 505 (elsässisch).

2ll DETTER, S. 103. DasZitat in holst. Ma.

2I2 DÄHNERT, S.517.

213 Bd.4, Sp. 1522f., Nr. l-20.

zta S. 838. Eine .bcnennung, die bei unsern mhd. dichtern dcs 12. und 13. jh. oft vorkommt'(eM.,
S. 828). S. 828 fur'Teufel' 17, für'Tcufelinnen'(-välantinne") 3Zitate; weitere Belege 8d.3, S.

293. - Zur Etymologie vgl. cbd., S. 829.

2ls Vgl. dic Ausführungen in Art. ValentinrmDt. Wb., Bd. 12, l. Abt., Sp. 7-9.

zro Zu potT vgl. Anm. 34.

217 S. 828f.

2r8 Bd. 3, Sp. 1267.

2t9 ZlJ.ieft nach dcr von Karl LACHMANN edierten 5. Aufl. Bcrlin 1878.

22o Faust l. Teil, Walpurgisnacht.

221 GRIMME, S. 13 (Der lahmc Schneydcr, S. 13-17).
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und Teufelstier, den Namen Krummsüstef22 und wird der Hase auf Grund seiner

teuflischen Herkunft atch der Krumme genannt223. (In einer von HeußrN aufge-

zeichneten Sage konnte sich ,son aolt Wief ... in'n Hasen verwanneln"z2a). - Vgl.:
,,die krummen teufel ... sind die unrechten, bösen"225.

Wer mag bestreiten, daß der gelehrte Dichter bei dem Namensglied -dtiius nicht
auch eine Anleihe bei dem Teufelsnamen Asmodeus (Asmodäus, Asmodaios226)

gemacht hat. (Auch der Fugenlaut -o- deutet vielleicht darauf hin.) Dem HDA
zufolge wurde der Name,,4. ,,frühzeitig für den Teufel benutzt". Asmodeus (Asmodi)
war ein alttestamentarischer (apokrypher) böser Geist, der zum Schutze des jungen

Tobias und seiner Braut Sara vom Erzengel Raphael verbannt wurde (Tob. 3,8
u.o.)"'.
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